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Josef Estermann:

Interculturalidad. 

Vivir la diversidad.

ISEAT (Instituto Superior 

Ecuménico Andino de Teología), 

La Paz 2010.

ISBN 978­99905­991­9­0, 

88 Seiten.

Als Leitmotiv gilt: »Somos 

diferentes, pero iguales«. 

(S. 16)

Universalität« als »resultado 

a posteriori de innumerables 

diálogos o polílogos […]«. 

(S. 66)

Franz Gmainer­Pranzl

Interversalität als Lebens­ und Denkform

zu: Josef Estermann: Interculturalidad. Vivir la diversidad.

Nach seinen Werken Filosofía Andina (1998) 
und Teología Andina (2006) sowie einer Reihe 
wichtiger Beiträge zu Themen interkultu­
rellen Philosophierens hat Josef Estermann 
nun eine konzise Einführung in die Thematik 
»Interkulturalität« vorgelegt. Vf. verbindet 
in diesem Buch eine klare und verständliche 
Sprache mit einem diff erenzierten Problem­
bewusstsein und einem guten didaktischen 
Aufbau. Jedes Kapitel weist neben Einfüh­
rung und Darstellung eine prägnante Zusam­
menfassung sowie Wiederholungsfragen auf.

Das erste Kapitel geht vom »choque civili­
zatorio« (S. 13) des Jahres 1492 aus und unter­
scheidet fünf Möglichkeiten, mit kulturellen 
Diff erenzen umzugehen: völlige Ablehnung 
des Anderen, Bevorzugung des Eigenen, »In­
tegration« des Anderen, gleichgültiges Ne­
beneinander und gegenseitige Bereicherung 
(vgl. S 14–16). Als Leitmotiv gilt: »Somos di­
ferentes, pero iguales« (S. 16). Das zweite Ka­
pitel setzt sich mit dem »dornigen« Begriff  der 
Kultur auseinander, macht darauf aufmerk­
sam, dass das offi  zielle Erscheinungsbild von 
Kulturen der Spitze eines »Eisbergs« gleicht, 
der zum größten Teil unsichtbar bleibt, und 
versteht interkulturelle Übersetzungsprozes­
se als »diatopische Hermeneutik« (vgl. S. 21). 
Das dritte Kapitel behandelt die Beziehungen 
zwischen Kulturen und unterscheidet zwi­
schen Multi­, Mono­, Supra­, Super­, Trans­, 

Ethno­, Intra­ und Interkulturalität. Im vier­
ten Kapitel geht es um Grundprinzipien von 
Interkulturalität, die – angesichts behaupteter 
»Universalität« – von einer »Hermeneutik des 
Verdachts« (vgl. S. 35) ausgehen, kulturelle 
Asymmetrien ernst nehmen und off en sind für 
die Erfahrung, »que la otra cultura puede ›re­
velar‹ mi propia identidad« (S. 42). Im fünften 
Kapitel kommen drei Modelle von Interkultu­
ralität zur Sprache: bloße Multikulturalität, 
ästhetisch verstandene Pluralität von Kulturen 
sowie ein kritischer Ansatz der Entkoloniali­
sierung (vgl. S. 48–52). Im sechsten Kapitel 
unterscheidet Vf. unterschiedliche Ebenen in­
terkultureller Begegnung: Personen, Gruppen 
und Zivilisationen. Das siebente Kapitel stellt 
verschiedene Felder interkultureller Ausein­
andersetzung vor, begreift »Universalität« als 
»resultado a posteriori de innumerables diálogos 
o polílogos […]« (S. 66) und führt – anstelle 
des oft hegemonial verstandenen »universali­
dad« – den interessanten Begriff  »interversali­
dad« (ebd.) ein. In diesem letzten Kapitel geht 
Vf. unter anderem auf Fragen der Erziehung, 
der Religion, der Armut, der Menschenrech­
te und der Gender­Thematik ein. Am Schluss 
fi ndet sich ein Glossar, in dem 66 einschlägige 
Begriff e erklärt werden (vgl. S. 80–83).

Vf. benennt an einer Stelle die Off enheit 
für gegenseitige Bereicherung sowie eine ech­
te Humanisierung der Welt (mit Blick auf ein 
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Hans Belting:

Florenz und Bagdad. Eine west-

östliche Geschichte des Blicks.

Verlag H. C. Beck, München 

2008.

ISBN 978­3­406­57092­6, 

319 Seiten.

»Geometrie ist in der arabischen 

Kultur zur Symbolischen Form 

in dem Sinne geworden, wie 

es das perspektivische Bild in 

der frühen Neuzeit war. Sie 

repräsentiert die Welt nicht 

im Abbilden und ist darin eine 

Symbolische Form, dass sie Ma­

thematik zu einem kosmischen 

Gesetz erhebt.« 

(S. 42)

»vida plena para todos y todas« [S. 45]) als Zie­
le interkultureller Bildung; mit dieser Einfüh­

rung hat er zweifellos einen Beitrag zur Errei­
chung dieser Ziele geleistet.

Michaela Neulinger

Lichtspiele und Weltenbilder

zu: Hans Belting: Florenz und Bagdad. Eine westöstliche Geschichte des Blicks

In seiner westöstlichen Geschichte des Blicks 
vergleicht der Kunsthistoriker Hans Belting 
»islamische Welt« und »westliche Welt« an­
hand ihres Verhältnisses zu Kunst und Bildern. 
Er geht dabei in sechs Kapiteln der Frage nach, 
wie sich aus der Seh­Theorie des Arabers Al­
hazen (965–1040) eine westliche Blick­Theorie 
entwickeln konnte. Warum hat sich Kunst in 
Bagdad, dem kulturellen und wissenschaftli­
chen Zentrum der Abbasiden, und Florenz, der 
Renaissance­Stadt schlechthin, so unterschied­
lich entwickelt, wo doch beide auf der op­
tischen Theorie Alhazens aufbauen? Die ersten 
drei Kapitel widmet Belting den arabischen As­
pekten der Seh­ und Bilderfrage. Die Kapitel 
IV bis VI zeigen, wie in Florenz aus der ara­
bischen Seh­Theorie eine Bild­Theorie, aus der 
wissenschaftlichen Theorie eine künstlerische 
Praxis wird. Belting versucht dabei, eine Kul­
turgeschichte der Perspektive zu entwerfen. 
Am Ende jedes Kapitels steht ein »Blickwech­
sel«, der Aspekte der jeweils anderen Kultur 
zum Thema des Kapitels einbringt.

Kapitel I führt in die Thematik ein und 
stellt die Perspektive als Kulturtechnik und 
symbolische Form dar (S. 25). In der Renais­

sance kommt es zu einer Begegnung zweier 
Kulturen mit einem völlig gegensätzlichen 
Verhältnis zu Bild und Blick. Während die 
arabische Kultur nach der Vermessung des 
Lichts strebt, liegt der westlichen Kultur an 
der Vermessung des Blicks, wie sich insbe­
sondere in perspektiven Kunst der Renais­
sance zeigt (vgl. S. 37). Belting erläutert die 
Perspektive als die symbolische Form der 
Neuzeit, die Geometrie als die symbolische 
Form der arabischen Kunst. Westliche Kunst 
sei darstellende Geometrie, arabische Kunst 
hingegen dargestellte Geometrie (S. 44). Und 
doch basieren beide auf der gleichen mathema­
tischen Theorie. Kapitel II erläutert die Kritik 
des Sehens im Islam. Die Perspektive und ihre 
Bindung an den Betrachterblick seien ein Wi­
derspruch zu den restriktiven Blickregelungen 
vieler islamischer Gesellschaften (S. 67). Bil­
der herzustellen bedeute Leben zu fälschen 
und damit Blasphemie (S. 69). Diese Usurpa­
tion des Lebens stellt das Haupthindernis für 
eine Bildentwicklung dar (S. 98).

In Kapitel III bringt Belting eine ausführ­
liche Darstellung der optischen Theorie Al­
hazens – die mathematische Grundlegung für 
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